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      Für jeden,

      der Buddy Comedies genauso liebt wie ich – und es feiert, wenn mal Frauen die Fäuste schwingen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Vorwort & Content Notes

          

        

      

    

    
      Liebe Leser*innen,

      

      viel Spaß bei dieser Geschichte, die so plötzlich in meiner Welt explodiert ist, dass ich erst nicht wusste, was ich damit tun soll – außer sie natürlich zu schreiben. Ich war schon immer ein großer Fan von Buddy Comedies, obwohl es hier nicht nur Gründe zum Lachen oder Kopfschütteln gibt. Denn diese Novelle ist inspiriert von brutalen Märchen und gruseligen Legenden, daher möchte ich auf folgende Content Notes hinweisen:

      
        
        ☽ CONTENT ⚆ NOTES ☾

      

      

      
        	Krankheiten wie Krebs, Ebola, Demenz (erwähnt)

        	häusliche Gewalt (erwähnt), Gewalt gegen Frauen, Gewalt (Knochenbrechen), Gewaltfantasien

        	Brutalität gegen Tiere/Monster

        	psychischer und emotionaler Missbrauch (erwähnt)

        	Tod, Mord, Blut

        	Drogensucht (erwähnt), Drogenmissbrauch

        	Alkohol (erwähnt)

        	Verstümmelung (erwähnt)

        	Schimpfwörter (ziemlich viele “Fucks”)

        	Totenbeschwörung, Leichenverstümmelung

        	Selbstverletzung

      

      
        
        ☽ ⚆ ☾

      

      

      Wenn ich etwas vergessen haben sollte, dann melde dich gerne. Die mentale und emotionale Gesundheit meiner Leser*innen ist mir sehr wichtig.

      Aber jetzt gehen wir erstmal Perlen suchen,

      Jule

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Noch ein kleiner Hinweis

          

        

      

    

    
      Diese Novelle spielt zeitlich vor der  »DIE WILDE JAGD« (Weihnachtsnovelle).

      

      In der Weihnachtsnovelle (unter: Weitere Abenteuer) öffnet Martha ganz unschuldig ihren Kühlschrank – und ja, darin lagern tatsächlich Nixenperlen in einem Einmachglas. Wie sie an diese glitzernden Dinger gekommen ist, erfahrt ihr in dieser Geschichte.

      Keine Sorge, du musst die andere Novelle nicht gelesen haben, um diese hier zu lesen. Aber wer sie kennt, wird ein paar kleine Easter Eggs finden.

      

      Viel Spaß!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Prolog

          

          MARTHA

        

      

    

    
      
        
        ☽ ⚆ ☾

      

      

      Mit einem keuchenden Atemzug durchbrach Martha die Wasseroberfläche und schnappte nach Luft. Ihre Lungen ächzten, während Sterne vor ihren Augen aufblitzten und sich zu denen am Nachthimmel gesellten. Sie paddelte hektisch mit den Armen, während sie gleichzeitig versuchte, den Regenschirm aus ihrem Mantel zu holen. Das war nicht die leichteste Aufgabe, wenn man gerade um sein Überleben kämpfte. Aber Martha war schon in so vielen ausweglosen Situationen gewesen, dass sie dies nicht so leicht aus der Bahn warf. Das Einzige, was hier herumgeworfen wurde, war sie – und zwar von den wilden Strömungen der Isar, die sie unbarmherzig flussabwärts zerrten.

      Links und rechts drängten sich Bäume mit dichten Laubkronen an den Fluss und beobachteten sie wie erstarrte Geister. Die Blätter verharrten regungslos in der Nachtluft, die mit eisigen Klauen in Marthas Wangen kniff. Die Äste, die in ihrer greifbaren Nähe waren, wirkten so zerbrechlich, dass sie erst gar nicht auf die Idee kam, sich daran festzuhalten. Momentan war es sowieso keine gute Idee innezuhalten und sich ans Ufer zu kämpfen. Dann wäre sie nur leichte Beute für ihre brutalen Verfolger. Zudem wäre das ein grausam peinlicher Tod, den Martha auf gar keinen Fall zulassen konnte!

      Der falsche Vollmond schien auf sie hinab und erhellte die Herzog-Heinrich-Brücke, auf die sie zuraste. Das war ihre einzige Chance. Sie musste mit ihrem Regenschirm auf die Brücke fliegen. Sie hoffte nur, dass ihre Magie dafür noch ausreichte. Sie hatte bereits viel zu viel benutzt und war innerlich ausgebrannt. Sollte sie es nicht schaffen, sich auf die Brücke zu hieven, dann würde sie sowieso an den scharfen Steinen nach der Leinthalerbrücke hängen bleiben. Martha unterdrückte einen ärgerlichen Fluch. Bei Hekates Hunden, sie würde sich niemals so tief erniedrigen lassen, wie ein Spanferkel am Spieß zu sterben!

      »WIR WERDEN STERBEN, Meisterin Oak! Wenn ihr nicht sofort aus der Isar kommt!«, kreischte Ra-Ra, ihr treuer Seelengefährte, aufgebracht. Der Rabe flatterte über ihr im Kreis, während er diese äußerst hilfreichen Kommentare von sich gab. Martha hätte beinahe aufgelacht, ließ das aber sein, weil sie sich sonst sicherlich verschluckt hätte. Außerdem war sie zu konzentriert darauf, sich über der Wasseroberfläche zu halten. Ra-Ra erschien Martha allerdings verstörter als üblich. Sie hoffte, dass er keinen Herzinfarkt erlitt und zu ihr ins Wasser fiel. Das brauchte sie nun wirklich nicht.

      »MEISTERIN OAK, Ihr müsst aus dem Wasser! SOFORT!«

      »Ja-ha! Ich versuche es doch!«, hustete Martha und spuckte eine Welle Isarwasser aus, während die Strömung zunahm. Großartig. Einfach großartig! Dabei hatte der Tag so entspannt angefangen.

      Endlich fand Martha den Mini-Regenschirm in ihrer Manteltasche. Triumphierend streckte sie ihn hoch in die Nachtluft, – Ha ha! – während sie heftig mit den Beinen strampelte, um mit dem Kopf über Wasser zu bleiben. Auch das war nicht so leicht wie Martha vermutet hatte. Vielleicht hätte sie auch öfters schwimmen gehen sollen, damit sie hier jetzt nicht so herumjapste wie eine Waldnymphe auf heißem Asphalt. Ihre Armmuskeln begannen bereits zu brennen. Beim heiligen Mond, sie musste definitiv mehr Krafttraining einplanen, sollte sie das hier überleben. Plötzlich spürte sie etwas um ihre zappelnde Beine streichen.

      Oh-oh.

      Panik durchschoss Martha. Ihr Herz hämmerte gegen ihre Brust und ein angsterfüllter Schrei kroch ihre Kehle hoch. Sie schlug noch wilder mit ihren Füßen, während sie den Mini-Regenschirm ruckartig durch die Luft schwenkte. Warum ging dieses verdammte Ding nicht auf?!

      »Meisterin Oak! Habt Ihr etwa immer noch nicht den Verschluss des Regenschirms repariert?! Ich habe Euch letzte Woche erst gewarnt, dass dies über unser Überleben entscheiden könnte! Und schaut nur, wie richtig ich mal wieder lag. Bei den heiligen Geistern, wir werden STERBEN! Heute ist es soweit!«

      Martha verschluckte eine weitere Ladung Wasser, als sie ihrem nervtötenden Seelengefährten einen derben Fluch zubrüllen wollte. Ach, verdammte Scheiße! Wahrscheinlich war das die Strafe, dass sie Ra-Ra nicht zugehört hatte. Aber das war momentan ihr geringstes Problem. Keuchend, hustend und um ihr Leben ringend schüttelte sie den Mini-Regenschirm. Sie war kurz vor der Herzog-Heinrich-Brücke. Jetzt oder nie! Ihre Angst verwandelte sich in Wut. Frustrierte Wut, die ihre Brust schmerzhaft zusammenzog und sie die Gefahr, die um ihre Beine strich, für einen kurzen Moment vergessen ließ.

      »Komm schon!«, maulte sie, was ihr erneut Wasser in die Lungen jagte und sie in einen Hustenanfall verfallen ließ. Doch endlich öffnete sich der Regenschirm. Hekate sei Dank! Nur noch schnell Schnipsen! Einmal kurz Magie entzünden und–

      »Meisterin Oak! UNTER EU–«

      Mehr hörte Martha nicht mehr, als etwas ihre Fußgelenke packte und sie äußerst unfreundlich unter Wasser zog. Die Hexe schaffte es noch einen hektischen Atemzug zu nehmen, bevor sie von trübem Isarwasser eingekesselt war. Sie wurde tiefer und tiefer hinab gezerrt, während über ihr die Betonbrücke hinwegzog. Ihre Umgebung verdunkelte sich. Natürlich verlor sie dabei ihren Regenschirm. War ja klar!

      Absolut großartig verlief das hier schon wieder. Dabei war der Plan doch so idiotensicher gewesen!

      Na ja, gut, Martha hatte den Plan nicht befolgt und improvisiert. Aber bis jetzt hatte ihr das kaum geschadet. Bis jetzt war sie immer irgendwie davon gekommen … vielleicht mit ein paar Schrammen und mal einem Knochenbruch, aber sie hatte überlebt.

      Martha kämpfte gegen den Drang an, zu schreien – mehr aus Frust als aus Angst. Je tiefer sie gezogen wurde, desto frostiger wurde das Wasser um sie. Martha erkannte dunkle, schlangenartige Schemen, die um sie herum zirkelten. Viel zu viele glühende, mordlustige Augen waren auf sie gerichtet. Dann blitzte eine Reihe von messerscharfen Zähnen auf. Sogar unter Wasser konnte sie das Keifen hören, das ihren Tot verlangte.

      Scheiße.

    

  


  
    
      
        
          
            
Kapitel 1


          

          
            Rosenrot

          

        

      

    

    
      
        
        ☽ ⚆ ☾

        Einige Stunden bevor alles

        (und Martha) den Bach runterging …

        ☽ ⚆ ☾

      

      

      Es war früher Morgen und die Sommersonne brannte bereits erbarmungslos auf die Straßen Münchens hinab. Die Luft flimmerte in der Hitze durch die Maxvorstadt. Normalerweise war diese Gegend die Lebensader Münchens, in der Menschlichkeit gepaart mit Märchenzauber nur so pulsierte. Hier tummelten sich die Trolle mit Hirnverbot, verirrte Hans-im-Glücks, verzauberte Hohlköpfe, Schneewittchens vergessene Zwerge, aber vor allem tollpatschige, ignorante Sterbliche, um Kaffee zu trinken, an den kleinen Geschäften vorbei zu schlendern oder sich die perfekte Bar für ein Feierabendbierchen zu suchen. Daher war es eigentlich auch der Ort, den die meisten Märchenwesen mieden, wenn sie Ärger aus dem Weg gehen wollten – oder, um genau zu sein: wenn sie keinen Ärger mit Rosenrot wollten.

      Nase rümpfend stiefelte die hochgewachsene Frau über die glühende Straße, auf der ein einzelner Fahrradfahrer entlang kroch. Rosenrot würde nie verstehen, warum Menschen so abhängig von ihren Fahrrädern waren – vor allem Münchner. Was war daran nur so berauschend, wenn man auf zwei Rädern herumfuhr wie ein Trottel, der noch nie von der Straßenverkehrsordnung gehört hatte?

      Ihre scharlachroten Lederstiefel hämmerten über den Asphalt. Trotz der Hitze trug sie ihre schwarzen Jeans mit hohem Bund und passendem Ledergürtel, dessen Schnalle mit feinen Schutzrunen verziert war. Darüber trug sie ein schwarzes, schulterfreies Sporttop mit hohem Stehkragen und ihre weinrote Lederjacke. Rosenrot hatte schon immer Klamotten präferiert, die wie eine zweite Haut fungierten. Das hatte sich als Vorteil bei Kämpfen herausgestellt. Wie die meisten Märchenwesen verbarg sie ihre Gestalt mit Tarnzaubern vor menschlichen Augen. Auch wenn Rosenrot das nicht nötig hatte, denn sie konnte getrost herum spazieren ohne aufzufallen. Nun gut, ihr ausgeprägter und bewusst gewählter Kleidungsstil, der eigentlich nur aus rotem Leder und schwarzem, funktionalen Stoff bestand, würde auch bei den Menschen zu oft ungewollte Aufmerksamkeit erregen. Ihre Schwester Schneeweißchen hatte ihr einmal empfohlen, dass sie vielleicht etwas unauffälligeres anziehen sollte, aber Rosenrot hatte diesen angeblich nett gemeinten Ratschlag mit einen missbilligenden Schnauben abgelehnt.

      Bah!

      Jeder wusste, dass Kleider Leute machten. Oder, dass der erste Eindruck zählte. Bla, bla, bla … was auch immer. Für Rosenrot war es kein Ego-Ding wie bei anderen Wesen, die Aufmerksamkeit auf sich ziehen wollten. Nein, als Polizeidirektorin der gefürchteten Märchenpolizei musste sie sich abheben. Nun gut, »müssen« war ein schlecht gewähltes Wort. Rosenrot wollte sich abheben. Sie wollte, dass Märchenwesen sie von Weitem kommen sahen und in Furcht zusammenbrachen. Dies war durchaus einige Mal passiert in ihrer Karriere.

      Rosenrot schob genervt ihre Sonnenbrille hoch, weil diese erneut an ihrer kantige Nase heruntergerutscht war. Ihre Nase war bereits mehrfach gebrochen worden und dadurch schief zusammengewachsen. Schneeweißchen empfand das als einen Schönheitsmakel, aber Rosenrot interessierten solche Lappalien nicht. Sie machte sich nichts aus Schönheit. Daher machte sie sich auch nichts aus ihrer schiefen Nase. Für sie war es eine Ehrenmedaille dafür, dass sie ihren Job ernst nahm. Und, dass sie noch niemals vor einer körperlichen Auseinandersetzung zurückgeschreckt war.

      Rosenrot blieb an einem kleinen, unscheinbaren Laden stehen, der zwischen einem Friseursalon und Schnellimbiss leicht übersehen werden konnte. Ihre Augen glitten zu einem altmodischen Schild, das über dem Eingang baumelte:

      OAK - Antiquitäten & Kuriositäten.

      Der Laden war auf den ersten Blick nichts besonderes – einer der vielen Antiquitätenläden, die in der Maxvorstadt wimmelten wie Motten ums Licht. Rosenrot presste ihre Lippen aufeinander. Eigentlich hatte sie nicht hierherkommen wollen. Vor allem wollte sie nicht die Inhaberin des Ladens in ihren verflixten Fall involvieren. Aber egal, wie sehr sich Rosenrot den Kopf zerbrochen hatte, sie hatte keine andere Lösung gefunden. Und sie hasste es. Abgrundtief.

      Es gab zwei Dinge, in denen sie die Beste war: Probleme lösen und Knochen brechen.

      Manchmal gab es dabei sogar Überschneidungen, was Rosenrot jedes Mal als sehr aufregend empfand und sie zu der gefürchteten Polizeidirektorin machte, die sie war. Sie wusste, dass ihr Ruf ihr vorauseilte. Oft musste sie nur auftauchen und Märchenwesen gestanden ihr all ihre Geheimnisse. Das erfüllte sie jedes Mal mit Stolz, denn diesen Ruf hatte sie sich hart erarbeitet – knochenhart, könnte man sagen. Und sie war verdammt gut in ihrem Job. Dank ihr waren die Verbrechen und Verstöße rapide dezimiert worden.

      Doch bei diesem einem Fall, der in ihre kompetenten Hände gelegt worden war, war sie zu keiner verdammten Lösung gekommen, obwohl sie dafür etliche Knochen gebrochen und brechen hatte lassen. Nun gut, es gab eine Lösung. Aber diese involvierte diese nervtötende Hexe, die in diesem kleinen Antiquitätenladen mitten in München wohnte. Rosenrot warf einen prüfenden Blick über die Schulter. Gut. Niemand war ihr gefolgt. Sie drehte sich zum Laden zurück und sah dabei direkt in ihr gespiegeltes Gesicht, das ihr vom Schaufenster zurückgeworfen wurde.

      Ihre Gesichtszüge waren scharf und unnachgiebig wie ihre azurblauen, kalkulierenden Augen, die alles und jeden in Sekundenbruchteilen in Verbündeten oder Feind kategorisierten. Andere Kategorien gab es für Rosenrot nicht. Ihre rot-gefärbten Haare waren zu einem strengen Pferdeschwanz hochgebunden. Auf ihrer hellen Haut sprenkelten sich Sommersprossen und Narben, während ihre schmalen Lippen sich missbilligend zusammenpressten. Sie erlaubte sich einen kleinen Seufzer, schob ihre sehnigen Schultern zurück und trat schließlich ein.

      Das Trällern einer Türglocke schallte durch den sperrigen Laden, der überfüllt war mit allerlei seltsamen Gegenständen, die aus etlichen, sehr unterschiedlichen Holzregalen herausquollen. Rosenrot hatte sofort das Bedürfnis, die Regale zu durchsuchen, dann aufzuräumen und neu zu sortieren. Wie konnte man in so einer Unordnung leben?

      Rosenrot rümpfte die Nase, als muffige Luft sie traf. Rasch schloss sie die Tür hinter sich und warf erneut einen Blick auf die Straße hinaus, die in der Hitze vor sich hin briet. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, dass ein Vogelschädel, der neben dem Eingang baumelte, sich zu ihr herum drehte. Rosenrot empfand den Schädel als grotesk und fragte sich, was für eine seltsame Vogelart das wohl gewesen war. So wie sie die Hexe kannte, die hier wohnte, war das sicherlich irgendein Fabeltier, das ihr in den Schoß gefallen war. Das war noch ein Grund, warum Rosenrot es grundsätzlich vermied mit der berüchtigten Martha Oak zu arbeiten, denn die Hexe war ein Magnet für sonderbare und bösartige Wesen. Alles, was irgendwie illegal und gefährlich war, kam zu Martha Oak wie das Glück zum Hans – ohne jegliche Konsequenzen natürlich.

      »Oak?«, rief Rosenrot in die dunklen Ecken des Ladens, woraufhin der Vogelschädel neben ihr reagierte. Der Schnabel klappte auf und in den Augenhöhlen loderten lila Flammen auf. Selbst mit ihrer Sonnenbrille wurde Rosenrot kurz geblendet.

      »Wer ist da? Und ist es dringend? Ich bin beschäftigt«, erklang eine mürrische Stimme aus dem Knochenschnabel, die Rosenrot sofort ein genervtes Augenrollen entlockte. Das fing ja gut an.

      »Für mich hast du Zeit«, erwiderte Rosenrot mit einem Unterton, der keine Widerrede duldete.

      »Wer–Oh …OOOOH!«, kam es aus dem Schädel, bevor ein kaum hörbares »Fuck« folgte. Das lila Feuer in den Augenhöhlen erlosch und der Schnabel schloss sich mit einem lauten Klack. Rosenrot schob ihre Sonnenbrille hoch auf den Kopf, bevor sie die Arme vor der Brust verschränkte und wartete. Sie blieb direkt an der Tür stehen. Sie wollte keinen weiteren Schritt in diesen Laden treten, der ihr einen Schauder über das Rückgrat rieseln ließ. Sie zwang sich, die Regale nicht genauer zu inspizieren, denn sie wusste, dass sie definitiv irgendwelche Gesetzwidrigkeiten oder Verstöße finden würde. Martha Oak liebäugelte nicht nur mit bösen Monstern, sondern auch mit illegalen Zutaten und unüblichen Artefakten, die gerne mal an der Grenze der Gesetze entlang schrammten. Wenn es nach Rosenrot ging, dann hätte sie die Hexe schon längst in den Wallgraben zu all den anderen gefährlichen Unruhestiftern gesperrt. Aber leider hatte Martha Fürsprecher in mächtigen Positionen. Als Rosenrot merkte, dass ihre Zähne aufeinander knirschten – eine schlechte Angewohnheit, wenn sie sich ärgerte –, zwang sie sich, ihren Kiefer zu entspannen.

      Ein Rumpeln lenkte Rosenrot davon ab, sich weiterhin über ihre gebundenen Hände bezüglich Martha Oak zu ärgern. Es kam aus irgendeiner tiefen, dunklen Ecke. Rosenrot verengte die Augen, aber sie konnte in den Schatten nichts erkennen. Generell erkannte sie relativ wenig, denn die einzige Lichtquelle war das Sonnenlicht, das durch die Schaufenster hinter ihr in den Laden eindrang. Dann schepperte etwas und ein Rabe krächzte erschrocken auf. Rosenrot unterdrückte einen lauten Fluch.

      Verdammt, den lästigen Raben hatte sie ganz vergessen. Nun ja, nicht vergessen. Sie hatte ihn penetrant aus ihren Erinnerungen verdrängt, denn der Seelengefährte der Hexe war genauso unausstehlich wie Martha Oak selbst.

      »Meisterin Oak! Passt doch auf!«, schnatterte es durch den dämmrigen Laden, während Rosenrot den Kopf schüttelte. Unfassbar. Wiedermal fragte sie sich, wie diese zwei Vollidioten es schafften, die gefährlichsten Artefakte zu finden und dabei auch noch überlebten. Das neueste Gerücht, das Rosenrot erreicht hatte, behauptete, die Hexe habe einen Biss von einem Alp überlebt – samt tödlichen Fluch. Natürlich hatte sie das. Martha Oak war wie eine Kakerlake, bei der es Rosenrot gewaltig juckte, sie mit ihren schönen Stiefeln zu zermalmen. Ein Funkeln erregte ihre Aufmerksamkeit und sie entdeckte eine große, goldene Schere, die über einem der Regale an der Wand befestigt war. Skeptisch verengte sie ihre Augen, während sie die Scherenblätter musterte. War das angetrocknetes Blut? Und woher kam ihr diese Schere so bekannt vor?

      »Meisterin Oak, das ist das schlechteste Versteck, das Ihr jemals ausgesucht habt. Da findet man die Trollzäh⁠—«

      »Ra-Ra! Halt den Schnabel!«, zischte eine Frauenstimme und wieder rumpelte es.

      »Das ist auch kein besseres Versteck, Meisterin Oak.«

      »RA-RA! Klappe jetzt!«

      Rosenrot schnalzte missbilligend mit der Zunge. Trollzähne? Woher hatte Oak die denn? Trolle gab es kaum noch und, wenn dann lebten sie versteckt in irgendwelchen Gebirgen – bis auf Henrietta, die Köchin beim Alten Bulldoggen und Nachtwächterin des Mitternachtsfriedhofs, natürlich. Diese war bereits unter Beobachtung der Märchenpolizei, da sie auffällig viel Zeit mit der Hexe verbrachte. Rosenrot nahm sich vor die Protokolle über Henrietta genauer durchzulesen.

      »Ich bin nicht wegen deiner illegalen Zutaten hier, Oak«, rief Rosenrot in den Laden. Es war Still für einen Moment, bevor eine schrille, anklagende Stimme durch die Regale schepperte: »Wieso habt Ihr mir nicht gesagt, dass Rosenrot persönlich in unserem Laden steht!?«

      Mit Genugtuung nahm Rosenrot die Angst wahr, die in der zittrigen Stimme des Rabens mitschwang.

      »Unserem Laden?«, warf die Frauenstimme ein, bevor ein Rabe plötzlich aus einer dunklen Ecke herausflog. Und zwar so plötzlich, dass Rosenrots Körper sich reflexartig anspannte und in Kampfmodus gehen wollte. Ihre Finger ballten sich zu Fäusten, worauf ihre Gelenke knackten.

      »Polizeidirektorin Rosenrot, welch eine Ehre Euch zu sehen!«

      »Mit Ehre hat der Besuch nichts zu tun«, schoss Rosenrot zurück und beobachtete, wie die Hexe hinter dem Raben her stolperte. Sie trug eine zerrissene Jeans und ein schwarzes Shirt, auf dem ein Vollmond gedruckt war. Ihre kurzen, weißen Haare standen wild ab – viel wilder als sonst. Ihre helle Haut stand im starken Kontrast zu ihren Tattoos, die sich von ihren Handgelenken hoch bis unter das Shirt schlängelten. Beide Armen waren mit einem identischen Muster aus Mohnblumen, Rosmarin, Runen und Totenköpfen geschmückt, die sicherlich auch Zauber eingewoben hatten. Rosenrot wusste nur noch nicht, welcher Art.

      Der Rabe landete derweil auf einem Regal, direkt unter der Schere, und neigte respektvoll den Kopf. Rosenrot stellte fest, dass der Rabe ein Regal gewählt hatte, das nah genug war, um mit ihr zu reden, aber weit genug weg, um nicht in ihrer unmittelbaren Reichweite zu sein. Schlau.

      »Entschuldigt die Manieren meiner Meisterin. Wir hatten keine Gäste erwartet.«

      »Offensichtlich.«

      »Schicke Lederjacke, Rosi! Steht dir gut«, flötete Martha Oak und grinste Rosenrot breit an. Rosenrot spannte ihre Finger an, die immer noch zu Fäusten geformt waren. Dabei knackten ihre Fingergelenke laut. Dies veranlasste Martha an Ort und Stelle stehen zu bleiben. Mit innerlichem Vergnügen stellte Rosenrot fest, dass die Hexe ihren Körper anspannte.

      »Ich bin nicht zum Plaudern hier, Oak«, meinte Rosenrot und verzog keine Miene, als sie mit betont ruhiger Stimme hinzufügte: »Und nenn mich noch einmal Rosi und ich breche dir alle deine Finger.«

      Martha verschränkte die tätowierten Arme vor der Brust und trotz der Drohung wagte es die Hexe, Rosenrot verschmitzt anzulächeln. Rosenrot hätte ihr das Lächeln am liebsten aus dem Gesicht geprügelt.

      »Ich dachte mir schon, dass das kein freundschaftlicher Besuch ist«, meinte Martha zwinkernd. Rosenrots Faust zuckte kurz, doch Martha plapperte ungerührt weiter: »Und, wenn ich dein mürrisches, aber hübsches Gesicht so sehe, dann vermute ich mal ganz stark, dass die große, starke Polizeidirektorin meine bescheidene Hilfe braucht.«

      »Bilde dir nichts ein, Oak. Wenn es jemand anderen mit deinen Fähigkeiten geben würde, dann wäre ich nicht hier.«

      Martha piff erstaunt auf und wandte sich an ihren Raben, der die Konversation äußerst beunruhigt beobachtete.

      »Hast du das gehört, Ra-Ra? Rosenrot sagt, ich habe unschätzbar wertvolle Talente!«

      Rosenrot ignorierte Marthas Kommentar und den Frust, der sich wie ein Klumpen in ihrem Bauch zusammenrollte. Oh, wie sehr sie es doch hasste, mit dieser unverschämten Hexe zu reden!

      »Ich möchte, dass du für mich Nixenperlen besorgst«, erklärte Rosenrot und setzte ihr strengstes Gesicht auf. Marthas freches Grinsen starb. Stattdessen weiteten sich ihre lila Augen und Rosenrot meinte, dass sie sogar blasser um die Nase geworden war. Wie interessant. Sogar der Rabe plusterte erschrocken seine Federn auf. Noch interessanter.

      »Wieso brauchst du Nixenperlen?«, fragte Martha schließlich. In ihren Augen war der Schalk verschwunden, dafür kam nun eine gute Portion Misstrauen hoch. Hatte die Hexe, die illegale Zutaten und gefährliche Artefakte in ihrem Laden versteckte, etwa moralische Bedenken, wenn es um Nixenperlen ging? Höchstinteressant.

      »Irrelevant«, erwiderte Rosenrot und wollte weitersprechen, aber Martha kam ihr zuvor.

      »Nicht für mich. Wenn die Märchenpolizei eine der gefährlichsten Drogen auf dem Markt haben will, dann brauche ich einen Grund.«

      Martha schaute ihr fest in die Augen. Rosenrot hatte die Hexe noch nie so ernst gesehen. Das irritierte sie. War das Problem wirklich die Drogen oder waren es die Nixen?

      »Den einzigen Grund, den du wissen musst, ist, dass ich dafür nicht deinen Laden schließe und von oben bis unten ausräume. Ich bezweifle nämlich stark, dass Trollzähne dein einziges Problem sind.«

      Martha seufzte laut. »Immer diese Drohungen. Dabei bin ich mir sicher, dass ich die Wahrheit verstehen würde. Du weißt doch, dass du jederzeit mit mir über alles reden kannst.«

      »Bis wann kannst du mir Nixenperlen besorgen?«, wollte Rosenrot wissen und es kostete sie alle Willenskraft, nicht schnippisch zu klingen. Martha lehnte sich an ein Regal, das gefährlich knarzte. Nachdenklich schaute sie zu ihrem Raben hoch, der ihren Blick erwiderte. Rosenrot hatte das Gefühl, dass die beiden stumm miteinander kommunizierten.

      »Das kann dauern«, erwiderte Martha schließlich. »Mein Kontakt für ... solche Anfragen ist momentan mit anderen Dingen beschäftigt. Aber ich bin mir sicher, wenn du etwas Gold springen lässt, dann⁠—«

      »Ich brauche die Perlen morgen.«

      »Morgen?!« Marthas Stimme war eine Tonlage höher gesprungen.

      Rosenrot nickte, während sie Marthas Reaktionen genau beobachtete.

      »Whoa, okay. Aber⁠—«

      »Mir ist egal, wie du an die Perlen kommst, Oak. Hauptsache ich habe welche bis morgen. Du bekommst freie Bahn. Meine Beamten werden in die andere Richtung schauen, bei was auch immer du tun musst.«

      Martha musterte Rosenrot und ihre dunklen Augenbrauen kräuselten sich über ihre Stirn. Rosenrot sah der Hexe an, wie ihre Gedanken ratterten. Feine Fältchen wölbten sich über ihre sonst so glatte Haut und verrieten, dass Martha zwar jugendlich wirkte, aber durchaus älter war. Leider wusste Rosenrot nicht, wie alt. Gerüchten zufolge wurde Martha Oak während der Hexenverfolgungen in Europa geboren – ein weiteres Indiz dafür, dass die Hexe schon seit Jahrhunderten lebte. Damals hatte sie aber wohl einen anderen Namen gehabt. Mehr wusste Rosenrot leider nicht. Noch nicht.

      »Warum fragst du die Nixen nicht direkt?«, holte Marthas Stimme Rosenrot aus ihren Gedanken. Ihre Augen fingen Marthas ein, die sie genauso neugierig studierten wie sie die Hexe. Vorsicht, Rosenrot.

      »Das ist keine Option.«

      »Verstehe … also eigentlich verstehe ich es überhaupt nicht. Aber das muss ich ja nicht, wenn es nach dir geht.«

      Rosenrot nahm durchaus wahr, dass Martha beleidigt war, aber das war nicht ihr Problem.

      »Zudem brauche ich deinen Hexenschwur, dass du niemanden verrätst, dass ich dich dazu beauftragt habe, Nixenperlen zu besorgen.«

      »Ihr wisst aber schon, dass Ihr da sehr viel verlangt, Polizeidirektorin«, mischte der Rabe sich auf einmal ein. Rosenrots Blick zuckte zu der gefiederten Nervensäge.

      Martha nickte zustimmend. »Was kriegen wir eigentlich dafür?«

      »Wie viel Gold willst du?«, fragte Rosenrot und mochte es nicht, als Martha einen Schritt auf sie zu trat. Die Hexe war etwa einen Kopf kleiner als sie und sie wusste, dass Rosenrot ihr alle Knochen brechen konnte, bevor sie auch nur ihren ersten Zauber aussprach. Dennoch schaute die Hexe furchtlos zu ihr auf. Auch wenn Rosenrot es hasste, aber Marthas Furchtlosigkeit hatte sie schon immer bewundert. Natürlich nur heimlich. Genauso wie die geheimnisvolle Tiefe ihrer lila Augen, die sich gerade in ihre bohrten und Rosenrot verlockende Rätsel zum Lösen versprachen. Die Polizeidirektorin musste sich zwingen, nicht auf Marthas Lippen zu schauen, die sich zu einem schiefen Lächeln verzogen.

      »Ich will Jacobs Buch«, sagte die Hexe. »Und zwar die verschwundene Erstausgabe mit seinen persönlichen Notizen.«

      Rosenrots Gesicht entglitt ihr. Das passierte nicht oft. Eigentlich nie. Schockiert starrte sie Martha an. Woher wusste diese verdammte Hexe, dass die Märchenpolizei das Buch besaß? Diese Information war streng geheim! So streng geheim, dass außer Rosenrot nur drei weitere Wesen von der Existenz des Buches wussten.

      »Auf gar keinen Fall!«, platzte es aus Rosenrot heraus und sofort bereute sie es. Martha trat mit hochgezogenen Augenbrauen zurück. Der plötzliche Entzug von Marthas Nähe kratzte an Rosenrots Herz, während sie beobachtete, wie die dreiste Hexe sich an ihren Raben wandte.

      »Ha, siehst du. Ich wusste doch, dass die Märchenpolizei es hat.«

      Rosenrot hätte sich am liebsten gegen die Stirn geschlagen. Wie konnte sie so einen Anfängerfehler begehen?! Natürlich hatte es die Hexe nicht gewusst. Sie hatte einen Köder ausgeworfen und Rosenrot war wie ein einfältiger Märchenprinz darauf reingefallen. Wieder einmal fragte Rosenrot sich zähneknirschend, warum es ausgerechnet Martha Oak so leicht fiel, ihre Fassade zu durchbrechen. Es genügte ein schalkhaftes Blitzen in ihren Augen oder ein schiefes Lächeln und Rosenrots sonst so starker Panzer splitterte. Rosenrot wollte gar nicht wagen, an die Konsequenzen zu denken, dass Martha nun wusste, dass Jacobs Buch von der Märchenpolizei versteckt gehalten wurde. Ihr Magen zog sich zusammen und ihr wurde übel. Das konnte sie ihren Job kosten.

      »Das ist unmöglich. Wähle einen anderen Preis.«

      »Wie wäre es mit einer Kopie? Es muss nicht das Original sein.« Rosenrot warf Martha einen so düsteren Blick zu, dass die Hexe abwehrend die Hände hob und hastig hinzufügte: »Okay, ich verstehe, dass ihr nicht wollt, dass jemand Jacobs Notizen sieht. Was, wenn ich dir noch einen Hexenschwur darauf gebe, dass die Buchkopie in meiner geheimen Sammlung bleibt und niemand Zugang hat, solange ich lebe?« Martha lehnte sich nochmal gegen das knarzende Regal und steckte die Hände betont lässig in ihre Hosentaschen, während sie Rosenrot breit angrinste. »Wenn das immer noch keine Option ist, dann musst du wohl oder übel meinen Laden räumen lassen. Das kann aber dauern, bis ihr wirklich jede Ecke und jedes kleine Versteck gefunden habt. Das – und das meine ich nur als lieb gemeinten Hinweis – kann dich ein paar Beamte kosten. Ich hab nämlich einige Artefakte hier, die etwas zickig sind, wenn man die anfassen will.« Martha nickte in eine der vielen, dunklen, geheimnisvollen Ecken. »Fangt am besten da drüben an. Da sind die ganz heißen Sachen.« Martha zwinkerte ihr verrucht zu.

      Bei Grimms Märchen, sie hasste diese Hexe.

      Rosenrot musterte Martha prüfend, während sie ihr hämmerndes Herz ignorierte. Sie wusste, dass Hexen ihre Schwüre nicht brechen konnten. Sie waren mit Magie versiegelte Worte, die sich in deren Seele einritzten und, wenn man sie brach, würden sie sterben – und das auch noch sehr qualvoll. Rosenrot hatte das einmal miterlebt und es war grausam gewesen. Sogar für ihre Verhältnisse.

      So sehr Rosenrot Martha das geheime Buch verweigern wollte, so sehr brauchte sie die verdammten Nixenperlen. Das Gute an dieser verzwickten Situation war allerdings, dass Rosenrot nun wusste, wie sehr Martha das Buch wollte. Sie würde dafür sogar ihren geliebten Laden opfern. Kurz war Rosenrot dazu geneigt, es wirklich darauf ankommen zu lassen. So lange juckte es ihr schon in den Fingern, den Laden auseinander zu nehmen – angefangen mit dieser seltsamen Riesenschere. Aber sie hatte ihre Befehle, die sie befolgen musste wie Martha ihrem Hexenschwur.

      Rosenrot presste die Lippen zusammen und ihr Kiefer arbeitete, während sie zu dem Schluss kam, dass sie keine Wahl hatte. Das hasste sie mehr als alles andere. Für Rosenrot fühlte es sich an, als würde sich der Käfig, der ihr Leben definierte, enger um sie schließen. Wie sooft war sie die Gefangene, die verzweifelt versuchte auszubrechen, bevor sie die bittere Pille schlucken musste, dass es für sie keinen Ausweg gab. Wie viele andere Märchenwesen war sie in ihrem Schicksal gefangen.

      Aber immerhin war es offensichtlich, dass die Hexe umso motivierter war, wenn sie etwas bekam, das sie wirklich begehrte. Genauso offensichtlich war es, dass Rosenrot die Zeit davonlief. Sie konnte sich keine Verzögerung leisten. Daher zwang sie sich, ihre Muskeln zu entspannen und erwiderte Marthas neugierigen Blick kühl. Ein kleiner Trost war, dass sie die Hexe immer noch festnehmen konnte, sobald sie die Perlen besaß. Oder sie konnte sie heimlich verschwinden lassen. Es gab durchaus Schlupflöcher in jeder Vereinbarung, die Rosenrot nur zu gerne fand. Trotzdem kamen ihr die nächsten Worte nur schwer über die Lippen, während sie ihre Finger bedrohlich knacken ließ.

      »Einverstanden. Aber wage es nicht, mich zu auszutricksen, Oak.«
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